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Tauber-Odenwald. Nicht nur in Städ-
ten, auch in ländlichen Regionen
herrscht Wohnungsnot. Mieten ex-
plodieren, die Preise für Energie,
aber auch für Obst, Gemüse, Milch-
produkte und Brot sind kräftig in die
Höhe geklettert. Wer sich einen Ur-
laub leisten möchte, muss wesent-
lich tiefer in die Tasche greifen als
noch vor ein paar Jahren. Zwar hat
es in den vergangenen Tarifverhand-
lungen in vielen Bereichen Lohn-
steigerungen gegeben, die in einigen
Branchen auch ordentliche Gehalts-
zuwächse erbracht haben, doch rei-
chen sie nicht aus, um die Kosten-
steigerungen zu kompensieren.

Besonders einschneidend ist die-
se Entwicklung für Familien. 2023
galten laut Statistischem Bundesamt
2,1 Millionen Familien mit minder-
jährigen Kindern als armutsgefähr-
det. Das sind 21,8 Prozent aller Fa-
milien in dieser Konstellation. Be-
sonders hoch ist das Armutsrisiko
bei Alleinerziehenden: Hier sind et-
wa 43 Prozent armutsgefährdet. Fa-
milien mit mehreren Kindern sind
ebenfalls überdurchschnittlich be-
troffen.

Jedes siebte Kind ist
armutsgefährdet
Als armutsgefährdet gilt nach EU-
Definition, wer mit weniger als 60
Prozent des mittleren Einkommens
der Bevölkerung auskommen muss.
Laut neuesten Zahlen, die das Statis-
tische Bundesamt in der vergange-
nen Woche zum Internationalen Tag
der Kinderrechte am 20. November
veröffentlicht hat, war 2024 jede
siebte Person unter 18 Jahren ar-
mutsgefährdet. Das sind 15,2 Pro-
zent aller Kinder und Jugendlichen
in Deutschland. Damit lag die Quote

der Armutsgefährdung von Minder-
jährigen zwar leicht unter der der
Gesamtbevölkerung mit 15,5 Pro-
zent, doch stieg sie gegenüber der
vom Vorjahr. 2023 waren 14 Prozent
der unter 18-Jährigen armutsgefähr-

det. Im Durchschnitt lag der Wert im
Raum der Europäischen Union 2024
bei 19,3 Prozent.

Heike Eutemüller vom Caritasso-
zialdienst kennt die Probleme von
Familien mit wenig Geld. „So lange
nichts kaputt geht, klappt es. An-
sonsten wird es schwierig“, sagt sie.
Lebt jemand allein, stehen ihm laut
Bürgergeldgesetz 563 Euro zur Ver-
fügung, pro Kind kommen, je nach
Alter, zwischen 357 bis 471 Euro hin-
zu. Im Schnitt, so Eutemüller, könne
man pro Kind mit 410 Euro rechnen.
Hinzu kommen die Kosten für die
Unterkunft, die im Main-Tauber-
Kreis mit 668 Euro angesetzt sind,
und die Heizkosten.

Bei Nachzahlungen für Energie
wird es eng
Bei Letzteren setzt das Problem an,
denn Energie ist enorm teuer gewor-
den. „Viele haben schlecht oder
überhaupt nicht isolierte Wohnun-
gen mit Nachtspeicheröfen. Da sind
teilweise heftige Nachzahlungen fäl-

lig“, so die Erfahrung von Heike Eu-
temüller. In der Regel würden diese
Familien dann vom Amt aufgefor-
dert, die Kosten zu senken, was
meist gar nicht möglich sei. Auch
müssten Kleidung oder Brillen selbst
bezahlt werden. Weil Rücklagen
nicht gebildet werden können,
schmerzten solche Ausgaben ext-
rem.

Eine zusätzliche Schwierigkeit sei,
dem Anspruch gesund zu leben und
einzukaufen, gerecht zu werden. Fri-
sches Obst und Gemüse sei teuer, ei-
ne Vorratshaltung nur bedingt mög-
lich. Von 970 Tafeln in Deutschland
führten ein Drittel noch Wartelisten,
weiß Guido Imhof, Abteilungslei-
tung Soziale Dienste beim Caritas-
verband im Tauberkreis. In Tauber-
bischofsheim bestehe momentan
ein Aufnahmestopp. Sich nur auf die
von Supermärkten angebotenen
Rettertüten zu verlassen, sei nur bei
entsprechendem Angebot ein klei-
ner Lichtblick. „Einsparungen zu
fordern, ist teilweise überheblich“,

findet er vor diesem Hintergrund. Er
weiß, dass viele Familien schlicht-
weg von der Hand in den Mund le-
ben.

Bündelung in einem Amt wäre ein
großer Fortschritt
Heike Eutemüller weist daruf hin,
dass es zahlreiche zusätzliche Hilfen
gibt und zählt Bafög, Wohngeld, Kin-
derzuschlag, Berufsausbildungsbei-
hilfe, Leistungen nach dem Bundes-
teilhabegesetz und einiges mehr auf.
„Das ist ein sehr komplexes Thema
mit vielen unterschiedlichen An-
sprechpartnern. Alles in einem Amt
zu bündeln, wäre ein guter Ansatz“,
sagt sie.

Das bestätigt auch Tino Weise.
„Die Wartezeiten bei den Ämtern
machen die Leute kaputt.“ Teilweise
gebe es nur noch Online-Zugänge,
deren Gültigkeit aber nach einer
Woche verfielen, anderes sei aus-
schließlich online möglich. Weitere
Hürden, die man kennen müsse, um
zeitnah Unterstützung zu erhalten,

seien eingebaut. Als Beispiel nennt
er das Wohngeld für junge Men-
schen. Erst wenn deren Antrag auf
Berufsausbildungsbeihilfe abgelehnt
worden sei, werde es bewilligt.

Für Tino Weise, Abteilungsleitung
Kinder- und Jugendhilfe beim Cari-
tasverband im Tauberkreis, ist die
fehlende Mobilität ein großes Prob-
lem. „Da sind wir auf dem Land
nach wie vor benachteiligt“, lautet
seine Meinung. Hilfsangebote und
Beratung gibt es eben nur in den
Städten. Zwar bestehe die Möglich-
keit zur Online-Beratung, räumt
Guido Imhof ein, doch scheitere das
häufig aufgrund von sprachlichen
Hürden oder fehlenden Endgeräten.

„Der Gedanke, ob das Geld bis
zum Monatsende reicht, macht
krank“, schildert Beate Maier, Be-
reichsleitung Beratung beim Caritas-
verband, die psychische Belastung
von Familien. Auch die Kinder stün-
den bei ständigen Zankereien ums
Geld in einem Spannungsfeld. Sie
bekommen nur zu gut mit, was sich

die Familie nicht leisten kann und
isolieren sich aus Scham von Gleich-
altrigen.

Viele Menschen sind von der
Bürokratie überfordert
Hinzu kommen zahllose Briefe von
Behörden und Fristen, die aus wel-
chen Gründen auch immer, nicht
eingehalten werden. „Viele sind ein-
fach überfordert“, so Beate Maier.
Und Tino Weise ergänzt: „Viele ha-
ben das Wegschauen gelernt.“ Be-
sonders schwierig, das wissen die er-
fahrenen Caritas-Mitarbeitenden,
sei die Situation für Menschen, die
Schwierigkeiten mit der deutschen
Sprache haben.

Anforderungen und Aufforderun-
gen, die Behörden stellen, werden
nicht verstanden. Das deutsche
Schulsystem gibt Rätsel auf. Kritisiert
wird auch die fehlende finanzielle
Bildung an Schulen. Sie könnte
manchen Fallstrick aufzeigen und
ebenso wie der Dreisatz eine Lehre
fürs Leben darstellen.

Viele leben von der Hand in den Mund und
müssen jeden Cent umdrehen

Wir lieben und leben unsere Region: Wenn bei Familien mit wenig Geld etwas kaputtgeht, kommen sie trotz äußerst sparsamer Haushaltsführung nicht über die Runden.

Von Heike von Brandenstein

Arbeiten und trotzdem kaum über die Runden kommen mit dem Verdienst, kann Menschen krank machen oder zur sozialen Selbstausgrenzung führen. Gerade Kinder aus Familien mit wenig Geld haben oft
schlechtere Chancen im Leben. BILD: ANDREAS GEBERT
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Tauber-Odenwald. Stefanie Zahrte ist
Referentin für Finanzbildung private

Haushalte bei
Geld und
Haushalt (sie-
he Infobox).
Von ihr wollten
wir wissen, was
sie Familien
rät, die wenig
Geld zur Verfü-
gung haben.

Frau Zahrte, „Finanzbildung für
alle“ lautet ihr Motto unter der
Überschrift „Geld und Haushalt“.
Sie geben Hilfestellung und kon-
krete Tipps, wie Familien mit Geld
– auch mit wenig Geld – umgehen
können. Was raten Sie Familien,
denen das Geld am Monatsende
regelmäßig knapp wird?

Stefanie Zahrte: Wir raten generell
allen, ihren Geldfluss aktiv zu
steuern. Es empfiehlt sich immer,
zu wissen, wie hoch die Einnah-
men und die Ausgaben sind. Das
lässt sich in einem Haushalts-
buch, egal ob als App oder in Pa-
pierform, gut auflisten. Solche
Instrumente stellen wir zur Verfü-

gung. Die Übersicht schärft den
Blick für das eigene Budget. Wir
empfehlen, fixe Summen für be-
stimmte Dinge festzulegen. Eines
für Lebensmittel, das andere für
Kleidung oder für Essen außer
Haus. Außerdem sollte immer bar
bezahlt werden, weil das über-
sichtlicher ist. Die Budgets kön-
nen in beschrifteten Briefum-
schlägen aufbewahrt werden. Das
ist zwar hart aber sichtbar, wenn
das Geld aufgebraucht ist. Da geht
es um den sogenannten Bezahl-
schmerz.

Wo sehen Sie die größten Einspar-
möglichkeiten für Familien?

Zahrte: In der Unterscheidung
zwischen den Ausgaben in not-
wendig, angenehm und verzicht-
bar. Dafür muss zunächst eine
Übersicht erstellt werden. Not-
wendig sind Kosten für Wohnung,
Wasser, Strom und unverzichtba-
re Versicherungen, wie die private
Haftpflicht. Kosten für Abos,
Streaming-Dienste oder das Fit-
ness-Studio sind zwar schön, fres-
sen auf Dauer aber das Budget
auf. Wir empfehlen, 60 Prozent
des Geldes nicht fest zu binden,
um flexibel zu bleiben.

60 Prozent übrig zu lassen, sind
bei gestiegenen Miet- und Lebens-
kosten eine ganze Menge. Schaffen
das Familien mit wenig Geld
überhaupt?

Zahrte: Es darf nicht zu viel vom
Budget verplant werden. Einen
Notgroschen zu haben, raten wir
jedem. Aber wir wissen auch, dass
das für Familien mit wenig Geld
sehr schwer umzusetzen ist.

Wie schaffen es Familien, auf
Dauer ein Haushaltsbuch zu füh-
ren, bei dem alle mitmachen und
diszipliniert dabeibleiben?

Zahrte: Grundsätzlich gilt, Routi-
nen einzuführen und sich, wie
beim Sport, immer neu zu moti-
vieren. Täglich nach dem gemein-
samen Abendessen könnten die
Ausgaben eingetragen werden
oder am Wochenende nach dem
Frühstück. Eltern fungieren als
Vorbilder für die Kinder. Familien
können sich kleine Ziele setzen
und sie bei Erreichen gemeinsam
feiern: mit einem Ausflug oder ei-
nem Bowling-Abend zum Bei-
spiel.

Der Reiz ist groß, online sofort zu
kaufen, aber erst später zu bezah-

len. Wie bewerten Sie diese Ange-
bote, die immer häufiger offeriert
werden?

Zahrte: Die meisten Menschen
sind sich bei solchen Angeboten
nicht bewusst, dass sie einen Kon-
sumkredit aufnehmen, der das
Produkt teurer macht. Produkter-
werb und das Bezahlen werden
bei solchen Angeboten entkop-
pelt, Impulskäufe gefördert. Das
ist oft auch ein Grund für Über-
schuldung, weil die Übersicht
fehlt und so jemand in die Schul-
denspirale geraten kann.

Haben Sie einen Tipp, wie Fami-
lien mit wenig Geld sich dennoch
ab und an einen Urlaub leisten
können?

Zahrte: Urlaub sollte langfristig ge-
plant werden, auf Familienrabat-
te, Sonderaktionen, Sparpreise
und Last-Minute-Angebote ge-
schaut werden. Auf einen Urlaub
sollte gezielt gespart und die Kin-
der dabei eingebunden werden.
Außerdem gibt es Familienferien-
stätten mit günstigen Angeboten.
Ein- oder zweitägige Tripps in die
Umgebung zu Badeseen oder tol-
len Abenteuerspielplätzen kön-
nen ebenfalls ein echtes Erlebnis

sein. Da gilt es, kreativ zu sein. Es
muss nicht darum gehen, immer
mehr zu haben, sondern mehr ge-
meinsam zu erleben.

Gerade jetzt vor Weihnachten
funkelt und glitzert es überall.
Bunte Prospekte mit Spielzeug we-
cken Wünsche bei Kindern. Was
raten Sie Eltern, die viele Wünsche
nicht erfüllen können, weil das
Geld fehlt?

Zahrte: Eltern verschweigen oft,
dass das Geld in der Familie
knapp ist. Kinder spüren das aber.
Deshalb sollten Eltern mit ihren
Kindern darüber sprechen und
überlegen, welche Wünsche wirk-
lich wichtig sind. Gebrauchtes
Spielzeug kann über Kleinanzei-
gen oder auf Spielzeugbörsen er-
worben werden. Die Familie kann
aber auch eine Art gemeinsamen
Sparwettbewerb starten, um den
großen Wunsch, unabhängig von
Weihnachten, zu erfüllen. Außer-
dem bleibt Kindern langfristig
und sehr tief in Erinnerung, wenn
ihre Eltern ihnen Zeit schenken:
ein gemeinsamer Ausflug oder ein
Wünsch-dir-was-Tag sind unver-
gesslich und stärken die familiäre
Gemeinschaft.

Gemeinschaft ist wichtiger als teure Geschenke
Interview: Stefanie Zahrte, Referentin für Finanzbildung, gibt Familien mit wenig Geld Tipps und Hilfestellungen.

Von Heike von Brandenstein
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K Geld und Haushalt“ heißt
der kostenfreie und für jeden
nutzbare Beratungsdienst der
Sparkassen-Finanzgruppe.

K Er wurde 1958 als „Zentral-
stelle für rationelles Haushal-
ten“ vom Deutschen Sparkas-
sen- und Giroverband gegrün-
det. Er berät neutral und ohne
Werbung für Produkte.

K Ziel ist es, die Finanzkompe-
tenz in Deutschland zu ver-
bessern, Verbraucherinnen
und Verbraucher in Finanzfra-
gen zu unterstützen und das
eigene Budget für eine nach-
haltige Lebensplanung zu
steuern.

K 2025 wurde „Finanzbildung
für alle“ von der Deutschen
Unesco-Kommission und dem
Bundesfamilienministerium
mit der „Nationalen Auszeich-
nung – Bildung für nachhalti-
ge Entwicklung“ gewürdigt.
Unter www.geldundhaus-
halt.de erhält man viele Infos
und Download-Möglichkeiten.

Hintergrund


